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1
»Ich glaub', ich schaff's nicht, Ernie!«
»Na klar schaffst du es, Bob, du mußt!«
»Ich pack's nicht …«
Chefinspektor Stan Hudson brüllte: »Okay, los! Alle Mann in den Mannschaftsraum!«
Ernie Wheeler zog den Gürtel von Bob Logans Uniform fester, richtete ihm den Kragen und kontrollierte sein eigenes Aussehen in Logans dunklen Brillengläsern. »Siehst du - wieder wie neu!«
»Sind meine Augen offen? Mein Gott, Ernie, ich könnte nicht sagen, ob meine Augen offen sind!« Ernie streckte die Hand aus, um die Sonnenbrille anzuheben. »Ich warne dich«, sagte Logan. »Ein Auge könnte rausfallen.«
»Wir holen uns Kaffee, dann bist du wieder okay.«
»Merkt man, daß ich getrunken habe?« fragte Logan seinen Freund, während der ihn an den Metallspinden entlangführte.
»Nein«, antwortete Ernie lachend und steuerte ihn zum Kaffeetopf.»Du siehst aus wie George Shearing auf dem Weg zu einem Konzert.«
Der Mannschaftsraum quoll über von Kartenständern, Fotos, Diagrammen und sechzehn bereits sitzenden Grenzpolizisten und Polizeidetektiven. Ernie balancierte seinen Kaffeebecher hoch in der Luft, während er sich mit Logan im Schlepptau den Weg zu einem freien Stuhl bahnte.
»Warum haben die hier niemals Sahne?« jammerte Logan.
Ernie zwang sich zu einem Lächeln. »Gewöhn dich dran, ihn schwarz zu trinken!«
»Ich hasse schwarzen Kaffee! Ich hasse diese Pulvermilch! Wo ist bloß die ganz normale Milch abgeblieben?«
Mit einem »Guten Morgen!« stürmte Distriktchef Brook in den Raum. Als Antwort kam ein Murmeln von der Versammlung.
»Ich nehme an, wir sind vollzählig«, begann Brook. »Ohne lange Vorreden: Ich möchte Ihnen heute einen wichtigen Besucher vorstellen, Ron Lacy. Er ist hier, um Ihnen zu erklären, was es mit allem auf sich hat.«
»Kennst du ihn?« fragte Logan Ernie mit leiser Stimme.
»Hab' schon von ihm gehört. Einer von diesen Armleuchtern, die uns beibringen wollen, wie der Laden hier laufen soll.«
»Meine Herren«, begann Lacy und setzte ein vertrauenheischendes Lächeln auf. Er war ein dünner Mann, ohne ein einziges Haar auf dem Kopf, die Augen hinter dicken Brillengläsern verborgen. »Worüber ich Sie heute informieren möchte, wird Sie alle interessieren. Viele von Ihnen kennen mich wahrscheinlich schon. Ich habe einige Jahre im Chula-Vista-Gebiet verbracht, um diese Vorrichtung, die Sie hier neben mir sehen, zu perfektionieren. Ich freue mich außerordentlich, Ihnen sagen zu können, daß Sie, die Männer hier im Del-Amo-Gebiet, die ersten sein sollen, die in den Genuß dieser bahnbrechenden Neuerung kommen werden.«
Die Zuhörer wurden schon unruhig; sie scharrten mit den Füßen und wechselten auf ihren knarrenden Stühlen ständig ihre Haltung. Lacy spürte ihren Unmut und ging sofort zum ersten Kartenständer. Mit einem Zeigestock wies er auf die Trennlinie zwischen den Vereinigten Staaten und Mexiko. »Eine Grenze von zweitausenddreizehn Meilen. Bewacht von fast ebenso vielen Männern.« Der Zeigestock wanderte an der Küste hoch nach Kalifornien. »Chula Vista. Siebzig Meilen Grenze, von lediglich einer Handvoll Männer bewacht. Und doch ist der Sicherheitseffekt größer als bei hundert Leuten mit Jeeps und Flugzeugen. Meine Herren«, Lacy machte eine dramatische Pause, »das ist der neue elektronische Zaun!« Er zog die Karte vom Ständer. Darunter kam die gleiche Karte zum Vorschein, nur war entlang der Grenzlinie ein Zaun eingezeichnet. Lacy war offensichtlich erstaunt über die Buhrufe. »Ich kann mir denken, was Sie sagen wollen«, rief er und versuchte, die Aufmerksamkeit der Gruppe wiederzugewinnen. »Dieser Zaun hat sich jedoch als wesentlich wirkungsvoller erwiesen als alle bisher erprobten Vorrichtungen.«
»Wir hatten dieses Mistding in Vietnam«, schnaubte Polizist Richart in Richtung seiner Kameraden, »und zwar am Ho-Tschi-Minh-Pfad. Schon dort hat's nicht funktioniert, und hier wird's auch nicht funktionieren.«
Brook machte einen Schritt in den Raum hinein. »Es funktioniert aber«, schnitt er in strengem Ton jeden weiteren Einwand ab.
Richart lehnte sich auf seinem Sitz zurück. »Er hat nichts gebracht in Vietnam und nur einen Haufen gekostet«, grollte er.
»Schluß jetzt!« rief Brook.
Lacy räusperte sich und fuhr fort: »Infrarotgeräte, Sensoren, die auf leisesten Druck reagieren, Unterbodenleitungen und hochempfindliche Mikrophone machen zusammen den elektronischen Zaun der Zukunft aus. Um Ihnen einen kleinen Eindruck von der Wirkung zu geben, wollen wir einen Blick auf das Geophon werfen.« Lacy ging hinüber zu dem Kartenständer neben Brook und hob den Zeigestock. »Dieses Mikrophon - genauer seismisches Mikrophon - wird in der Erde vergraben.« Lacy wandte sich rasch dem nächsten Kartenständer zu. »Hier sehen Sie druckempfindliche Kabel. Alles, was sich bis zu einer Entfernung von etwa fünfzig Metern bewegt, löst ein Signal bei der Kontrollstelle hier in Del Amo aus. Das Mikrophon - oder besser Geophon - registriert jeden Tritt im Umkreis von fünfundzwanzig Metern.« Wieder ging Lacy zum nächsten Kartenständer. »Dieser Detektor zeigt jedes Geldstück an, das einer bei sich trägt.«
»Die tragen aber kein Geld bei sich«, verkündete Logan und prostete Lacy mit seinem Kaffeebecher zu. »Aus diesem Grund wollen sie ja über die Grenze.« Beifällige Zurufe seiner Kollegen belohnten ihn.
»Aber Gewehre werden aufgespürt«, fuhr Lacy unbeirrt fort. »Alles, was aus Metall ist. Es sendet ein Signal oder einen Radarton zum Kontrollraum hier in Del Amo.«
»Und was passiert, wenn wir diesen Ton erhalten haben?« fragte Ewing, einer der beiden Piloten, die diesem Gebiet zugeteilt worden waren.
Lacy, gleich wieder ermutigt, ging zu einem weiteren Kartenständer und schlug die Karte um. »Hubschrauber!« triumphierte er. »Luftfahrzeuge, die in Minuten zu jedem beliebigen Ort fliegen und die Verdächtigen festhalten können, bis sie zum Rücktransport über die Grenze abgeholt werden.«
Ein lautes Stöhnen von Ewing war zu hören, als Lacy zum nächsten Kartenständer ging. Logan, der hinter ihm saß, fiel ein, daß Ewing keine Hubschrauberlizenz hatte. Er beugte sich vor und flüsterte: »Das könnte deine erste Bruchlandung werden, mein Lieber!«
Ernie sprang auf. »Damit wir uns richtig verstehen: Was zum Teufel passiert mit uns Streifenpolizisten?«
Ein breites Lächeln überzog Lacys Gesicht. »Schulung! Sie werden am meisten profitieren. Sie werden eine Ausbildung erhalten für die Arbeit an diesen Geräten und lernen, die eingehenden Signale zu unterscheiden. Ihr Männer seid das Herzstück des neuen Plans!«
»Moment mal!« Ernie brachte mit einer Handbewegung Lacy zum Schweigen. »Ich hab's abgelehnt, Beamter bei der Einwanderungsbehörde zu werden, weil ich am liebsten Streife fahre. Soll das etwa heißen, daß ich dann in einem engen Raum hocke und wie ein Blöder auf kleine rote Lämpchen starre?«
»Dafür ist es ungefährlicher«, erklärte Lacy lahm.
Logan zog sich an Ewings Stuhllehne hoch. »Was mein Kollege Ihnen zu erklären versucht, Chef, ist folgendes: Wir machen unsere Arbeit gerne. Wir fahren gerne Streife in unserem Jeep. Wir wollten nicht befördert werden, damit wir draußen in der Wüste bleiben konnten! Wir hätten doch längst Inspektor oder Beamter bei der Einwanderungsbehörde werden können, aber wir wollten nicht! Sehen Sie, es ist wichtig, daß Sie wissen, daß wir unsere Arbeit gern tun. Ich meine, Sie sagen uns da gerade, daß wir bei dieser verdammten Geschichte keine Wahl haben!«
»Ganz richtig, Logan«, unterbrach ihn Brook mit fester Stimme. »Sie haben keine Wahl.«
»Sir, dann möchte ich gern zu Protokoll geben: Das ist Scheiße!«
»Jetzt reicht's«, warnte Brook, als die Männer Logan Beifall spendeten. »Unsere Aufgabe lautet: Absperrung der Grenze gegen illegale Einwanderer aus Mexiko. Und wenn diese Ausrüstung uns dabei hilft, dann setzen wir sie auch ein und akzeptieren sie.«
Lacy, der sich verpflichtet fühlte, seine sorgfältig vorbereitete Vorführung zu verteidigen, sagte laut: »Mit Hilfe dieses Zauns konnten wir im letzten Jahr über neunzigtausend Illegale fangen!«
»Sie haben lediglich zehntausend Leute neunmal gefangen, mehr nicht!« gab Ernie aufgebracht zurück.
»Das wär's!« rief Brook. »Die Versammlung ist beendet.« Eilig strömten die Männer hinaus und ließen Lacy mit seinen Tabellen und Diagrammen zurück, irritiert durch die Feindseligkeit, auf die sein Lieblingsprojekt gestoßen war.
 
Draußen versammelten sich alle in kleinen Gruppen und diskutierten aufgebracht, was Lacys Vorführung für Folgen haben könnte. Ernie und Logan gingen direkt in die Fahrzeughalle zu ihren Jeeps, lösten die Kabel der Batterieladegeräte und überprüften den Kühlwasserstand.
»So eine verdammte Scheiße!« rief Ernie von seinem Jeep herüber. »Die bringen's fertig, uns in irgendeiner engen Bude einzusperren oder uns nur noch die grünen Ausweiskarten an der Grenze kontrollieren zu lassen.«
»Ich kann einfach nicht glauben, daß sie uns gegen einen verdammten Computer eintauschen wollen«, schimpfte Logan.
»Ich hab' auch noch keinen Computer gesehen, der vierzig Meilen weit Spuren verfolgen kann.«
Ewing, der Pilot, warf sein Klemmbrett auf den Sitz von Logans Fahrzeug. »Die können den Hubschrauber zum Vorwand nehmen, um mir zu kündigen. Wer weiß …«
»Was meinst du, wieviel Zeit uns bleibt?« fragte Logan.
»Ein Jahr, vielleicht auch zwei. Que serra, serra, wie Doris Day zu singen pflegte.«
»Ich hab's ihr letzte Nacht besorgt«, meinte Logan und ließ die Motorhaube zufallen.
»Tatsächlich?« fragte Ewing amüsiert.
»Wenn ich's dir sage«, antwortete Logan mit unbeteiligter Miene. »Ich mußte mir allerdings einbilden, es sei Ann-Margret, um's zu bringen.«
»Der weiß doch gar nicht mehr, was er letzte Nacht gemacht hat«, sagte Ernie lachend. »Für ihn sehen alle Mädchen in Alicias Puff wie Ann-Margret aus.«
»Doris Day war dort!« beharrte Logan. »Wir zählten gerade die Goldfische in ihrem Wasserbett, als so'n verdammter Haifisch kam und alle auffraß.«
Ewing nahm sein Klemmbrett wieder hoch und lachte über die beiden Polizisten.
»Ich wußte ja, daß ich dich zum Lachen bringe«, sagte Logan.
Kopfschüttelnd meinte Ewing: »Ich möchte bloß wissen, wie ihr beiden das macht, Nacht für Nacht.«
»Leicht ist es nicht«, sagte Ernie. »Reine Willensstärke.«
»Übrigens«, erinnerte sich Ewing, der seine Notizen überflog, »wir haben da ein paar Spuren im Paseo-Trockental. Sieht aus wie ein verlassenes Fahrzeug. Brook möchte, daß ihr das mal überprüft.«
»Machen wir«, sagte Logan seufzend. »Wann kam die Meldung rein?«
»Heute morgen. Ich hatte das Fahrzeug kurz vor der Versammlung ausgemacht. Hab' kein Zeichen von Leben in der Umgebung gesehen, aber ihr solltet trotzdem vorsichtig sein.«
»Dann woll'n wir mal«, sagte Logan.
 
Die Luft in der Wüste war trocken; das Thermometer am Armaturenbrett zeigte über vierzig Grad. Logan fixierte das staubbedeckte Auto unten im Tal durch seinen Feldstecher. Als Ernies Jeep langsam neben seinem ausrollte, ließ er ihn sinken.
»Was hältst du davon?« fragte Ernie.
»Da unten rührt sich nichts.«
»Die haben ungefähr sechs Meilen von hier den Baggerweg überquert. Es könnten ein paar Kojoten sein, die auf Illegale warten«, meinte Ernie und bezog sich damit auf die Schlepper, die gelegentlich in Abschnitt sieben eindrangen und ihre Spuren auf dem breiten Sandstreifen hinterließen, der parallel zur Grenze verlief und als Baggerweg bekannt war.
»Möglich wär's schon, nur hätten die es verdammt heiß in ihrem Auto«, sagte Logan leise und hob den Feldstecher wieder an die Augen. »Sieh mal einer an …« Er pfiff durch die Zähne, als ein schlanker Arm sich zum Beifahrerfenster hinausstreckte. »Ich übernehme die Beifahrerseite«, sagte er schnell.
»Und mir bleibt die verdammte Sonne«, maulte Ernie.
»Nicht jeder kann den Schatten haben«, meinte Logan und steckte den Feldstecher ins Futteral. Er setzte den Hut ab, fuhr sich mit den Fingern ein paarmal durch die Haare, rückte den steifrandigen Stetson wieder sorgfältig zurecht, beugte sich zum Rückspiegel vor und prüfte eingehend sein Aussehen.
»Einfach entzückend sehen Sie aus!« flötete Ernie mit hoher Stimme. »Welches ist wohl Ihre Schokoladenseite?«
»Ich habe nur Schokoladenseiten.« Logan grinste und zeigte seine makellos weißen Zähne.
Sie ließen ihre Jeeps oben auf dem Kamm stehen und stiegen vorsichtig den Abhang hinab. Logan entsicherte seinen Magnum-Revolver, Ernies Aufmerksamkeit richtete sich auf den Seitenspiegel, um auch die leiseste Bewegung im Auto zu entdecken. Er warf einen schnellen Blick auf den Rücksitz und stellte erleichtert fest, daß er leer war. Auf den Vordersitzen konnte man zwei Köpfe ausmachen, beide zur Seite geneigt und zwischen Rücklehne und Türpfosten geschmiegt. Das Fenster auf der Fahrerseite war verhängt, um die Sonne abzuhalten, das auf der Beifahrerseite dagegen offen, um jeden Hauch einer frischen Brise zu erhaschen. Die Hand am Revolver, erreichte auch Logan auf seiner Seite die Tür.
Die eine Frau hatte die Augen vor der Sonnenglut geschlossen. Ihre Bluse hatte sie ausgezogen, die Träger ihres Büstenhalters hingen locker an den Armen herunter. Schweiß rann in kleinen Bächen zwischen den Hügeln ihrer Brüste herab. Logan betrachtete ihr Gesicht, die feuchte Stirn, die langen blonden Strähnen, die sie hinter die Ohren geschoben hatte. Sein Blick wanderte zur Fahrerin. Sie hatte ihre Bluse ebenfalls ausgezogen und das Seitenfenster damit verhängt. Beide Frauen schienen Mitte Zwanzig zu sein, beide waren blond. Logan atmete vorsichtig aus. Was er auch täte, sie würden erschrecken; so freundlich wie möglich sagte er: »Guten Tag, die Damen!«
Erschrocken schrien sie auf. Logan zeigte ein breites Grinsen und wies auf seine Uniform. »Sie haben uns zu Tode erschreckt!« rief die Fahrerin schrill. Ihre Erleichterung verwandelte sich in Zorn, als Ernie sie durch die Vorderscheibe anlächelte. »Wer sind Sie, Bullen?«
»Nein, Ma'am«, erwiderte Logan, der festgestellt hatte, daß die Beifahrerin die wesentlich Hübschere war; so wandte er ihr seine volle Aufmerksamkeit zu.
»Wetten, daß Sie den ganzen Weg hierher gemacht haben, um uns Karten für den Polizeiball zu verkaufen?« fragte sie lächelnd.
»Wir gehören zur Grenzpatrouille«, sagte Logan. »da gibt's keine Bälle.«
»Und das ist die reine Wahrheit!« verkündete Ernie und steckte seinen Kopf durch die verhängte Seite. Die Spannung der Frauen löste sich in einem erleichterten Lachen.
»Irgend etwas ist mit dem Auto passiert«, sagte die Fahrerin. »Plötzlich fuhr es nicht mehr …«
»Wie kamen Sie eigentlich darauf, den Weg durch die Senke zu nehmen?« fragte Logan.
»Meine Freundin ist in Durbin geboren und dachte, wir könnten Zeit sparen, wenn wir eine Abkürzung fahren. Dann wurde der Motor wohl zu heiß oder irgendwas … He, Sie!« rief sie zu ihm hinüber. »Verstehen Sie was von Autos?«
Logan grinste. »Ein bißchen schon. Ich werd' mal nachsehen.«
Ernie gesellte sich vor der Kühlerhaube zu ihm. Er hob sie hoch und blickte in den Motorraum. »Keilriemen«, sagte er leise.
»Der Keilriemen!« rief Logan den Frauen zu.
»Wir könnten den Keilriemen von der Lichtmaschine abmachen und an der Wasserpumpe befestigen«, fuhr Ernie fort. »So schaffen sie's wenigstens noch bis Durbin.«
Logan gab diese Information an die Beifahrerin weiter: »Wir könnten den Keilriemen abmachen und …«
»Da muß irgendwo ein Echo sein«, sagte Ernie unter der Haube hervor.
»Ich danke Ihnen.« Die Frau lächelte Logan zu.
»Haben Sie irgendwelche Werkzeuge?« rief Ernie.
»Haben Sie denn keine?« gab die Fahrerin vorwurfsvoll zurück.
Ernie tauchte unter der Haube hervor und wollte gerade ansetzen, ihr zu erklären, daß sein Werkzeugkasten ein ganzes Stück weit weg war, ließ es dann aber sein und machte sich auf den langen Anstieg zu seinem Jeep.
Logan sah ihm hinterher. »Ich heiße Bob Logan, und der da«, er zeigte auf Ernie am Hügel, »ist Ernie Wheeler. Wir stehen zu Ihrer Verfügung.«
»So kann man's auch nennen«, sagte die Fahrerin säuerlich.
Sanft sagte ihre Freundin: »Ich heiße Emily, und das ist Ellen.«
Logan tippte mit den Fingerspitzen an seinen Hutrand.
»Sie arbeiten hier draußen?« fragte Emily und rückte näher zur Tür und zu Logans Ellbogen. Sie versuchte auch nicht andeutungsweise, die Träger ihres Büstenhalters hochzuschieben.
»Ja, Ma'am. Hier arbeite ich; hier ist die äußerste Grenze«, sagte er mit weitausholender Gebärde in Richtung der vor ihnen liegenden Wüste. »Hier findet die letzte Auseinandersetzung zwischen Mensch und Naturgewalten statt. Hier wird die letzte Schlacht geschlagen werden.« Er ließ sich von dieser eindrucksvollen Vorstellung überwältigen.
»Mann!« seufzte Emily.
»Unsinn!« erklärte Ellen bissig.
Auf dem Hügel erwachte der Jeep zum Leben. Logan hörte am Getriebe, wie ärgerlich Ernie den Gang einlegte. »Er ist einer meiner Untergebenen. Er ist noch neu hier, und ich muß aufpassen, daß er nicht von einer Klapperschlange oder einem Skorpion gebissen wird. So ein Biß ist tödlich, wissen Sie. Tja, wenn die Apachen nicht gewesen wären …« Er ließ seine Worte in der Luft hängen und wartete geduldig, bis Emily den Faden aufgriff und fragte: »Die Apachen?«
»Ich bin bei ihnen aufgewachsen. Sie lehrten mich das Überleben in diesem Wüstenland. Wenn ich sie nicht gehabt hätte …«
»Beneidenswerter Mann!« sagte Emily leise und ließ ihre Hand leicht auf seinen Arm sinken. Logan nickte bescheiden und legte in feierlichem Ernst seine Hand auf ihre.
Neben ihnen bremste Ernie den Jeep im weichen Sand; sein Gesicht war naß vor Anstrengung, und er warf Logan einen vernichtenden Blick zu, als er den Werkzeugkasten heraushievte.
»Sie sind sicher durstig«, sagte Logan, ging zu Ernies Jeep hinüber und holte einen Poncho und die Feldflasche heraus, die er an Ernies ausgestreckter Hand vorbei ins Auto reichte. »Hier draußen ist's bestimmt kühler«, meinte er zu den beiden und breitete den Poncho im Schatten des Wagens aus.
Ernie beobachtete, wie die Frauen aus dem Auto stiegen und aus seiner Feldflasche tranken. Er nahm einen großen Schraubenschlüssel, attackierte damit die Halterung der Lichtmaschine und stieß einen Schmerzensschrei aus, als der Schlüssel von der Schraubenmutter abglitt und ihm die Haut von den Knöcheln fetzte.
»Solche Reparaturen führen wir natürlich nur gelegentlich aus«, sagte Logan.
»Wir!« schnaubte Ernie. »Ich höre immer wir!«
Unbeirrt meinte Logan: »Sobald wir in Durbin sind, müssen Sie das Auto in die Werkstatt geben. Aber ich werde Sie persönlich zum Highway und in die Stadt begleiten.«
»Stadt nennen Sie das?« fragte Emily und reichte die Feldflasche an Ellen weiter. »Ich bin da weg, als ich sieben war. Ich möchte nur wissen, ob es immer noch so öde ist, wie ich es in Erinnerung habe.«
»Noch viel öder, als Sie es möglicherweise in Erinnerung haben«, korrigierte Logan sie.
»Ist dort überhaupt was los?« fragte Ellen.
Ernies dunkles, schweißüberströmtes Gesicht kam unter der Haube hervor; seinen Hut hatte er an die Kühlerfigur gehängt, die Ärmel aufgekrempelt. »In Durbin gibt's ein gutes Steakhouse, das Rio Grande. Gutes Essen, gute Getränke. Ansonsten: alles tot.«
»Großartig!« stöhnte Ellen. »Typisch texanisches Nachtleben: hock dich auf einen Stuhl und betrachte den Sonnenuntergang!«
Emily erklärte: »Ellen ist Texas und die Texaner leid - sie kommt aus Los Angeles.«
»Ein einziges Mal nur möchte ich einen Typ kennenlernen, der sich die Zeit nimmt, seinen Hut abzunehmen«, sagte Ellen zornig.
»Ich nehme meinen Hut immer ab.« Ernie grinste unter der Haube hervor.
»Großartig!« Ellen gähnte. »Habt ihr irgendwas zu essen da?«
Logan ging zu Ernies Jeep und kam mit dessen Frühstücksbrot zurück. Die Frauen verschlangen die beiden Sandwiches und spülten mit Wasser aus Ernies Feldflasche nach.
Ernie befestigte den Keilriemen, füllte den Kühler auf mit Wasser aus seinem Kanister, knallte die Haube zu und verkündete mit Nachdruck: »Fertig!«
»Großartig!« kam es ohne große Begeisterung von Ellen.
Logan half Emily ins Auto, faltete Ernies Poncho zusammen und sagte: »Ich nehme meinen Jeep, und Sie können hinterherfahren.«
Ernie, der Logan zu seinem Jeep auf dem Hügel mitnahm, schimpfte: »Verdammt, jetzt haben die mein Frühstück gegessen!«
»Ich besorg' dir in Durbin ein paar Sandwiches. Außerdem spreche ich mit Joe an der Tankstelle und mache ihm klar, daß er keinen passenden Keilriemen für ihr Auto hat. Dann müssen sie heute nacht in Durbin bleiben.«
»Und was, zum Teufel, mach' ich in der Zwischenzeit?«
»Mich Brook gegenüber decken, was sonst? Wenn er mich zu erreichen versucht, sag' ihm, die Sicherung von meinem Funkgerät sei kaputt.«
»Das kauft der mir doch nicht schon wieder ab!«
»Mein lieber Ernie, da bahnt sich was an mit zwei dankbaren Frauen: Ich sage dir, Freund, heut' nacht warten die Wonnen der Liebe auf uns!«
»Laß mich mal raten: Du kriegst die Beifahrerin, Emily - und mir bleibt Ellen, das Lästermaul.«
»Aber Ernie!« sagte Logan. »Dabei wollte ich Ellen für mich haben! Aber sie hatte nur Augen für dich!«
»Also dir die Schönheit und mir den Drachen. Und wo treffen wir uns?«
Logan dachte einen Moment lang nach. »Ich werde hinter Kaufmans Farm eine Abkürzung ausfindig machen und dich im Merida-Tal beim Grenzstein treffen.«
[...]

Über George La Fountaine
George La Fountaine, 1934 in Attleboro (Massachusetts) geboren, ist Autor von Kriminalromanen.

Über dieses Buch
Menschenhandel, Schmuggel, Kriminalität en gros und en détail: Für die Polizisten Ernie und Logan gehört so was an der heißen mexikanischen Grenze zum Alltag. Auch ein Skelett im Jeep kann sie nicht aus der Fassung bringen.
Aber das ändert sich. Denn der Tote ist in ein Verbrechen verstrickt, das die Welt erschüttert.
Ernie und Logan wollen es aufklären. Und es sieht so aus, als hätten sie sich damit das eigene Todesurteil gesprochen ...
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